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1. Anlass

Das Regierungsprogramm 2004–2008 steht unter dem
Leitbild „Metropole Hamburg – Wachsende Stadt“. Strate-
gische Ziele dieses Leitbildes sind, Hamburgs Funktion
als Metropole weiter auszubauen, seine internationale
Attraktivität zu steigern und die Lebensqualität und
Zukunftsfähigkeit der Stadt zu sichern.

Um den Wachstumskurs zu beschleunigen und die Wach-
sende Stadt mit zukunftsfähigen Innovationen voranzu-
bringen, hat der Senat beschlossen, das Sonderinves-
titionsprogramm „Hamburg 2010“ (SIP) aufzulegen. Im
Rahmen des SIP sollen Infrastrukturvorhaben und
Projekte mit internationaler Ausstrahlung verwirklicht
werden.

Der Senat hat am 9. Juli 2002 mit der Drucksache „Metro-
pole Hamburg – Wachsende Stadt“ eine qualitative Wachs-
tumsstrategie beschlossen. Vor dem Hintergrund wurde
im Laufe des Jahres 2003 u. a. der „Sprung über die Elbe“
als Leitprojekt entwickelt und vom Senat verabschiedet. 

Um diese stadtentwicklungsplanerische Strategie in einem
ersten entscheidenden Schritt auf dem Weg der Umset-
zung voranzubringen, soll im Plangebiet bis zum Jahr 2013
eine Internationale Bauausstellung realisiert werden. Mit
dieser Drucksache informiert der Senat über Ziele, Kon-
zeption und Projekte des „Sprungs über die Elbe“ und
beantragt die Zustimmung der Bürgerschaft zu den vorge-
sehenen Maßnahmen

– zur Durchführung und Finanzierung der Internatio-
nalen Bauausstellung 2013,

– zur Schaffung der erforderlichen Durchführungsstruk-
turen.

Zugleich sollen zusammengefasst eine Reihe Ersuchen der
Bürgerschaft an den Senat mit Bezug zu diesem Themen-
komplex beantwortet werden, die diese in ihrer Sitzung am
19. Januar 2005 beschlossen hatte. Es handelt sich hierbei
um Ersuchen aus folgenden Drucksachen:

– Drucksache 18/1540: Den „Sprung über die Elbe“
gestalten: Herstellung des städtebaulichen Zusammen-
hangs von der HafenCity über den Kleinen Grasbrook,
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„Finanzierung von Maßnahmen zur Vorbereitung und Durchführung

der IBA 2013 im Rahmen der Umsetzung des Konzeptes Sprung

über die Elbe“, 

6610.831.01 „Zuführung von Kapital an die IBA-GmbH

zur Erfüllung ihrer satzungsmäßigen Aufgaben“ und

6610.682.01 „Betriebszuschuss an die IBA-GmbH“
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die Veddel und Wilhelmsburg nach Harburg – Eck-
punkte für die perspektivische Rahmenplanung in den
Jahren 2005/2006,

– Drucksache 18/1555: Soziale und ökologische Nachhal-
tigkeit für die Internationale Bauausstellung (IBA) und
Internationale Gartenschau (IGS) 2013 in Wilhelms-
burg,

– Drucksache 18/1606: Kleinen Grasbrook entwickeln.
Die betreffenden Ausführungen sind mit entsprechenden
Hinweisen auf die einzelnen Beschlusspunkte gekenn-
zeichnet.

2. Der „Sprung über die Elbe“ als Strategie
der Stadtentwicklung Hamburgs im 21. Jahrhundert

Die Globalisierung der Wirtschaft, die Kurzlebigkeit von
Standortentscheidungen und der Beschleunigungsprozess
durch die neuen Informationstechnologien verändern
gegenwärtig das Ranking der Großstädte und Metropolen
in raschem Rhythmus. Die kommunale Finanznot und der
demografische Wandel verlangen zudem von den Groß-
städten europaweit, dass sie neue Handlungsfelder und
Steuerungsformen der Stadtentwicklung erschließen. Wer
sich im Wettbewerb der Großstädte behaupten, stete
Erneuerung anstoßen und gleichzeitig vorhandene Stadt-
qualitäten sichern will, muss sich den Herausforderungen
dieser Veränderungsprozesse mit ebensoviel Gestaltungs-
willen wie Augenmaß stellen.

Hamburg nimmt die Herausforderungen an und sieht gute
Chancen für einen Zuwachs an urbaner, wirtschaftlicher
und kultureller Attraktivität sowie sozialer und ökologi-
scher Qualität. Die Stadt hat in den zurückliegenden Jah-
ren bereits enorme Wandlungsprozesse durchgemacht und
belegt derzeit eine stabile nationale Spitzenposition. Diese
wie auch die Bedeutung im internationalen Vergleich mit
anderen wichtigen Metropolen gilt es auszubauen. 

Konsequent gerät vor dem Hintergrund dieser Ambitio-
nen und Ziele der „Sprung über die Elbe“ mit einer Auf-
wertung der Elbinseln in den Mittelpunkt der Stadtent-
wicklungsinteressen. In der Mitte der Stadt bietet sich an
diesem Standort die Chance, das angestrebte Wachstum
qualitativ zu bündeln. Ein Stadtraum, der bislang eher die
Lasten des städtischen Geschehens tragen musste, kann
schrittweise aufgewertet werden. Hamburg hat das Ziel,
das Potenzial seiner besonderen Lagen am Fluss stärker als
herausragende Standort-, Erlebnis- und Freizeitqualität zu
nutzen. Über viele Jahrzehnte war diese städtebauliche
Orientierung verstellt. Die Aktivitäten zur Entwicklung
der HafenCity und des Harburger Binnenhafens bahnten
die neue Richtung der Stadtentwicklung aber bereits an.
Die Olympiabewerbung wagte erstmals den „Sprung über
die Elbe“. Sie hat damit den Blick für die dort vorhande-
nen Stadtentwicklungspotenziale geöffnet und die not-
wendige Schubkraft in der Stadt ausgelöst. 

Eine leistungsstarke und attraktive Großstadt muss der-
artige Entwicklungsimpulse nutzen. Sie muss aber auch
dafür Sorge tragen, dass die neuen städtebaulichen
Akzente nicht zu kulturellen Überformungen in jenen
Stadträumen führen, die in den Fokus geraten. Außerdem
gilt es, die mit Stadtumbaumaßnahmen zum Teil einherge-
hende Umlagerung bisher ansässiger Unternehmen so zu
steuern, dass deren Wachstumspotential der Wirtschafts-
kraft der Gesamtstadt nicht verloren geht. So ist es not-
wendig, den Gleichklang zwischen den Potenzialen aus
gesamtstädtischer Sicht sowie den Kräften und Interessen
der Elbinseln zu suchen, damit Hamburg insgesamt und

die Elbinseln im Besonderen tatsächlich gemeinsam vom
„Sprung über die Elbe“ profitieren können. Dies erfordert
wechselseitig neue Sichtweisen. 

Es zeichnet sich ab, dass sich auf längere Sicht jene Groß-
städte behaupten und weiterentwickeln werden, denen es
gelingt, Innovationsfähigkeit zu organisieren, die Interna-
tionalität der Gesellschaft produktiv zu gestalten und neue
wirtschaftliche Stabilität aus den vorhandenen Ressourcen
von Wissen und Kultur zu schöpfen. Und es sind darüber
hinaus jene, die diese Zielsetzungen durch vielfältige
Angebote neuer urbaner Quartiere und Milieus, durch
ebenso reizvolle wie einmalige Standorte mit besonderer
Atmosphäre zu stimulieren verstehen.

In diesem thematischen Spektrum – Globalisierung und
Internationalität, Wissen und Kultur, urbane Lebensqua-
lität – , das zugleich die zentralen Herausforderungen wie
die Chancen und Potenziale von morgen in sich birgt, wer-
den die Schwerpunkte städtebaulicher Handlungsfelder zu
identifizieren sein, die neben den zahllosen und vielfälti-
gen Alltagsaufgaben eine Zuspitzung auf die Fragen der
künftigen Attraktivität, Leistungsfähigkeit und Lebens-
qualität der Metropole Hamburg ermöglichen. Definition
und Präzisierung der „Zukunftsthemen“ der Stadtent-
wicklung Hamburgs bedürfen eines sorgfältig angelegten
Prozesses, bei dem unterschiedlichste Akteure einzubezie-
hen und Dialoge einzuleiten sind. Vorrangige Themen
werden sein:

– Kulturelle Vielfalt als Chance,

– Wohnungsbau mit Mut zum Experiment,

– Städtebaulich innovative Integration neuer Arbeits-
stätten,

– Familiengerechte und altersgemischte Wohnformen,

– Wasser und Grün,

– Architektur und Baukunst,

– Intelligente Infrastruktur,

– Bürgerliches Engagement,

– Erprobung neuer Verfahrenskultur.

3. Ziel und Zweck der Internationalen Bauausstellung
(IBA) 2013

Jede langfristig orientierte Stadtentwicklungsstrategie
braucht Symbole und zeitnah sichtbare Umsetzungs-
erfolge. Programme allein besitzen selten das Charisma
und vermögen nicht, jene Begeisterung auszulösen, die
notwendig ist, um zu einer breiten Mitwirkungsbereit-
schaft zu kommen und langfristig eine Bindung an Ziele
und Qualitätsansprüche der Stadtentwicklung zu bewir-
ken. Jedes Programm lebt von dem Reiz und der Qualität
seiner Projekte. 

Eine Internationale Bauausstellung im Jahr 2013 ist des-
halb das geeignete Instrument, die Aktivitäten der Stadt-
entwicklung zu bündeln und auf ein zeitliches Ziel zu
konzentrieren, um die Kraftanstrengungen, die mit der
langfristig (30–50 Jahre) orientierten Stadtentwicklungs-
strategie des „Sprungs über die Elbe“ verbunden sind,
kraftvoll voranzubringen, sichtbar zu machen und inter-
national zur Diskussion zu stellen.

Mit der Durchführung einer Internationalen Bauausstel-
lung reiht sich Hamburg in die Tradition der Deutschen
Bauausstellungen ein und unterwirft sich dem Anspruch
an die Durchführung einer programmatischen Ausstel-
lung, in deren Mittelpunkt städtebauliche Innovationen
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und neue Impulse für Stadtentwicklung und Baukultur
stehen. 

Die Tradition dieser Bauausstellungen ist beachtlich.
Bereits Mitte des 19. Jahrhunderts wurde es üblich, bau-
technische Neuerungen auch in Weltausstellungen zu prä-
sentieren. Alle später folgenden Bauausstellungen hatten
einen programmatischen Anspruch im internationalen
Maßstab. Alle riefen in der Fachwelt wie in der Öffentlich-
keit Aufmerksamkeit für zentrale Fragestellungen der
Baukultur, des Wohnens und der Stadt- und Regional-
entwicklung hervor. 

In diesem Reigen thematisiert die Internationale Bauaus-
stellung Hamburg 2013 erstmals und facettenreich das
Zukunftsbild der Metropole. Im Zentrum steht die Frage,
welche besonderen Angebote eine Großstadt für ihre
Einwohner, Unternehmen und Besucher für ein Leben im
21. Jahrhundert formulieren muss, damit Leistungsfähig-
keit und Lebensqualität zu den herausragenden Standort-
faktoren Hamburgs werden. Dies versucht Hamburg mit
der Strategie der „wachsenden Stadt“ zu fokussieren – und
wagt zugleich auch einen Gegenentwurf zur anscheinend
unaufhaltsamen Auflösung der Stadt in die Region und
widmet sich offensiv großstädtischen Zukunftsthemen.

Damit tritt Hamburg auf internationaler Ebene mit dem
Anspruch auf, vor den vielfach ähnlichen Problemen der
großen Städte in Deutschland und Europa nicht zu kapitu-
lieren, sondern mit Mut zum Experiment Lösungskompe-
tenz zu entwickeln und zu demonstrieren – zugleich ein
wichtiger Beitrag zur Internationalisierungsstrategie. 

In Kombination mit der Internationalen Gartenschau im
gleichen Jahr zeichnen sich für die Aufwertung der Elb-
inseln und für den Fortgang des Jahrhundertprojektes
„Sprung über die Elbe“ besondere Synergien ab. Deshalb
liegt es nahe, die Internationale Gartenschau im Jahr 2013
auf den Elbinseln als ein großes Projekt in den Rahmen der
Stadtentwicklungsstrategie des „Sprungs über die Elbe“
einzubinden und das Präsentationsjahr für weitere Pro-
jekte und Planungen zu nutzen. 

Anderswo bereits „inszenierte“ Stadtentwicklungsstrate-
gien machen deutlich, dass es einige „Leuchtturmpro-
jekte“ geben muss, die nachhaltige Antworten auf
Zukunftsthemen geben, einen „prominenten Ort“ beset-
zen und eine besondere, auch publikumsnahe Strahlkraft
entwickeln. Auf diese Projekte kommt es an. Sie formen
das Bild und werden zu Symbolen der Stadtentwicklungs-
ambitionen Hamburgs. Sie locken – werden sie engagiert
und warmherzig kommuniziert – viele Besucher an. Diese
Projekte verlangen deshalb höchste Sorgfalt und Konzen-
tration bei Ideenfindung, Umsetzung und Präsentation. 

Eine Reihe solcher Projekte ist bereits – zumindest plane-
risch – in Arbeit. Sei es die Elbphilharmonie oder die Bau-
Universität (Bauingenieurwesen, Architektur, Stadtpla-
nung und Geomatik) in der HafenCity, die dem nördlichen
Trittstein des „Sprungs über die Elbe“ besondere Attrak-
tion verleihen können, sei es das Auswanderermuseum
Ballinstadt, das bereits im ersten Zwischenberichtsjahr der
IBA, 2007, seine Pforten öffnen soll, seien es Maßnahmen
der Stadterneuerung, für die bereits Planungen und Mittel
bereit stehen, oder die ökologische Bauausstellung Euro-
solar, und als südlicher Trittstein die städtebauliche Ent-
wicklung der Harburger Schlossinsel und angrenzender
Bereiche zu einem innovativ geprägten gemischten Quar-
tier.

Daneben muss es aber auch eine Vielzahl von Projekten
geben, die in die „Breite“ wirken, die die Elbinseln im
„Alltag“ nachhaltig aufwerten, die kleine Zeichen setzen,
die im Verbund die Zukunftsthemen belegen und dann
ihre Ausstrahlung entwickeln. Projekte, die Qualitäts-
impulse für das tägliche Handeln der Stadtentwicklung
auslösen. 

Sollen bis zum Jahr 2013 Projekte der angestrebten Qua-
lität und Strahlkraft entstehen und vorzeigbar umgesetzt
werden, kann die verbleibende Zeit kurz sein. Soll die
öffentliche Aufmerksamkeit, das Interesse und eine breite
Mitwirkungsbereitschaft ständig wach gehalten werden,
wird die Zeit bis 2013 lang werden. Der Prozess braucht
deshalb eine Dramaturgie mit Etappen, in denen Zwi-
schenpräsentationen und Veranstaltungen die Neugier auf
das Jahr 2013 wecken. In Zwischenpräsentationen in den
Jahren 2007 und 2010 können die besonderen Qualitäten
der Elbinseln erfahrbar gemacht und erste Projekte gezeigt
werden. Dies wird bereits zu einer veränderten Wahrneh-
mung der Entwicklungschancen der Elbinseln, der Bedeu-
tung des „Sprungs über die Elbe“ und seines Beitrags zur
Metropolentwicklung führen.

Für all diese Ambitionen muss Hamburg historische
Erfahrungen, vorhandene Wissensressourcen und innova-
tive Kräfte von innen und außen einsetzen, um sich in
einer Internationalen Bauausstellung im Jahr 2013 der
Öffentlichkeit stellen zu können. Mit der Durchführung
einer Internationalen Bauausstellung verpflichtet sich die
Stadt Hamburg zu einer vorzeigbaren Qualität und Kom-
petenz in der Lösung von Stadtentwicklungsaufgaben mit
beispielhaftem Charakter auf internationalem Niveau und
beansprucht eine Vorreiterrolle in der Gestaltung und
Organisation von Großstädten sowie in der Bewältigung
ihrer typischen Probleme.

Mit dem öffentlichen Versuch, für die international viel-
fach ähnlichen Problemen der großen Städte mit Mut zum
Experiment Lösungskompetenz zu entwickeln und zu
demonstrieren, wird zugleich ein wichtiger Beitrag zur
Internationalisierungsstrategie geleistet.

4. Projekte der IBA: Prinzipien, Projektideen,
konkrete Beispiele

Die Durchführung einer Internationalen Bauausstellung
im Jahre 2013 kann in inhaltlicher und zeitlicher Hinsicht
nur gelingen, wenn ihre Durchführungskonzeption auf
eine „konzertierte Aktion“ der ganzen Stadt ausgerichtet
ist, auf eine Allianz aller Akteure. Dies gilt insbesondere
für die investive Grundlage der Projekte, die mit dem
Qualitätsanspruch eines zukunftsfähigen und zukunfts-
weisenden Beitrags zur IBA realisiert werden sollen. Eine
IBA, die sich allein aus öffentlich finanzierten Projekten
zusammensetzt, wäre jenseits der Realität.

Der investive Beitrag öffentlicher Haushalte wird deshalb
nur in wenigen, auf Grund ihrer besonderen inhaltlichen
Prägung anders nicht realisierbaren Projekte die über-
wiegende oder ausschließliche Grundlage sein können.
Hier wiederum ist die Kombination von IBA-Sondermit-
teln mit Mitteln aus regulären Haushaltsansätzen sowie
die Kumulation mit Fördermitteln des Bundes (z. B.
Städtebaufördermittel und Mittel zur Förderung des
Experimentellen Wohnungs- und Städtebaus [ExWoSt])
anzustreben. Auch sind möglichst Partnerschaften mit der
privaten Wirtschaft zu initiieren (PPP), durch die sie zum
investiven Engagement bei Projekten der öffentlichen
Hand gewonnen wird. Die ganz überwiegende Zahl der
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Projekte wird aber nur zustande kommen, wenn es gelingt,
auf Grund einer überzeugenden städtebaulichen Entwick-
lungsperspektive und Schaffung von Rahmenbedingun-
gen für nachhaltige Werthaltigkeit Private selbst als Träger
von Projekten zu gewinnen.

Der Beitrag der öffentlichen Haushalte wird sich dann in
der Regel auf die Förderung jenes qualitätssteigernden
Mehraufwandes begrenzen, der ein Projekt zum „IBA-Pro-
jekt“ im Sinne der Kriterien des Memorandums macht.
Zugleich können auch neue PPP-Modelle und ihre
Bewährung in konkreten Projekten selbst zum Thema der
IBA gemacht werden. Die Auswahl von Projekten, die die
Qualitätspotenziale für eine Förderung in diesem Sinne
haben, sollte sich an den Zielen des IBA-Memorandums
und des Rahmenkonzepts messen, die dieser Vorlage als
Anlagen beigefügt sind und als thematisches bzw. räum-
liches Leitbild beschlossen werden sollen. 

Die Projekte der IBA werden sich aus einer begrenzten,
sorgfältig ausgewählten Zahl von „Leuchtturmprojekten“,
zahlreichen „Projekten der Vielfalt“ und auch „Tem-
porären Projekten“ zusammensetzen. Dabei soll hier noch
einmal unterstrichen werden: der „Sprung über die Elbe“
ist keine Strategie allein für die Elbinseln, sondern für
ganz Hamburg, denn er bezieht die HafenCity wie auch
den Harburger Binnenhafen als Antritt von Norden und
von Süden ein. Nur in dieser Gesamtsicht erschließt sich
die Logik dieser weit über die IBA hinausreichenden
Stadtentwicklungsstrategie für das 21. Jahrhundert.

Vor diesem Hintergrund sollen auch bereits bekannte Pro-
jekte wie die Elbphilharmonie und die Hafencity-Univer-
sität die Rolle von „Leuchtturmprojekten“ übernehmen,
um das Verständnis des „Sprungs über die Elbe“ als
Neuausrichtung der Stadtentwicklung auf den Kraft-
schluss zwischen den historischen Zentren nördlich und
südlich der Elbe in der öffentlichen Präsentation zu ver-
mitteln.

Die Internationale Gartenschau (IGS) wird im Präsen-
tationsjahr 2013 im ganzen wie in ihren Komponenten
selbständig, aber inhaltlich abgestimmt und zeitlich syn-
chronisiert mit der IBA, große Strahlkraft entfalten; auf
die möglichen Synergien wird weiter unten (Kap. 5.4) ein-
gegangen.

Weitere mögliche Leuchtturmprojekte, die bereits – mit
unterschiedlichem Diskussions- bzw. Planungsstand –
erörtert werden, werden nachstehend kurz beschrieben. In
dem Zusammenhang werden einige der Einzelpunkte aus
dem bürgerschaftlichen Ersuchen Nr. 18/1540, 18/1555
und 18/1606 beantwortet (Hinweise auf die jeweile Num-
mer in Klammern)

– Brückenschlag Norderelbe

Als 2001 die städtebauliche Planung für die Bewerbung
Hamburgs für die Olympischen Sommerspiele 2012 ent-
wickelt wurde, kristallisierte sich erstmals die Notwen-
digkeit einer Brückenanbindung zwischen der Hafen-
City und dem Kleinen Grasbrook heraus. Mit der
zusätzlichen Querung der Norderelbe zwischen Hafen-
City und Kleinem Grasbrook würde eine wichtige
Anbindung der Elbinseln an die Hamburger Innenstadt
geschaffen. Klar ist, dass ein enger, wechselseitiger
Zusammenhang mit dem Beginn neuer Entwicklungen
auf dem Östlichen Kleinen Grasbrook bestehen wird;
sollte die Realisierbarkeit der Brücke in finanzieller und
zeitlicher Hinsicht bis 2013 in Betracht kommen,

könnte sie ein Leitprojekt von hoher symbolischer
Bedeutung werden.

– Östlicher Kleiner Grasbrook (s. Drucksache 18/1540
Nr. 1 und 2, Drucksache 18/1606)

Eine städtebauliche Entwicklung auf dem Kleinen
Grasbrook würde neue, hochwertige innerstädtische
Potenziale für Stadtentwicklung und Stadtwachstum, in
Qualität und Nutzungsmix vergleichbar der HafenCity,
mobilisieren. Zugleich würde sie den „Sprung über die
Elbe“ eindrucksvoll für jedermann sichtbar machen.
Die Entwicklung des Areals muss allerdings in enger
Abstimmung mit der Entwicklung der Hafenwirtschaft
und der Option für eine Bewerbung Hamburgs um die
Olympischen Spiele erfolgen und entsprechend flexibel
ausgestaltet werden. 

Hinsichtlich der Umnutzung des östlichen Kleinen
Grasbrooks und der erforderlichen Verlagerung des
Überseezentrums wurden die Arbeiten zur Entwicklung
eines Konzepts einschließlich seiner finanziellen Aus-
wirkungen aufgenommen, das den hafenwirtschaftli-
chen Belangen ebenso wie denen der Stadtentwicklung
gerecht wird. Über die Ergebnisse wird der Senat die
Bürgerschaft zu einem späteren Zeitpunkt informieren.
Mit dem Erhalt der Umschlagfunktionen, einschließ-
lich der zugehörigen Verkehrserschließung des
Fruchtzentrums und der Ro-Ro-Verladung auf der Süd-
fläche des Kleinen Grasbrooks, verbunden mit einer
teilweisen Komprimierung der PKW-Aufstellungen
und mit dem weiteren Ausbau des „Museumshafens“
am Bremer Kai soll das Hafenmilieu langfristig aufrecht
erhalten bleiben.

Die zeitlichen, inhaltlichen und gestalterischen Ent-
wicklungen auf dem Kleinen Grasbrook sind in erheb-
lichem Maße von der Entwicklung der Optionen zu den
Olympischen Spielen abhängig. Die nächsten theore-
tisch für Hamburg erreichbaren Spiele finden 2016 statt.
Für Spiele zu diesem Zeitpunkt könnte im Wesent-
lichen unverändert auf die Konzeption für 2012 zurück-
gegriffen werden, die die Errichtung der zentralen
Stadien auf den Flächen des Kleinen Grasbrooks sowie
der Anlage des Olympischen Dorfes in der HafenCity
vorsieht. 

Auch ab 2020 wäre die städtebauliche Bewerbungskon-
zeption für 2012 noch in wesentlichen Teilen umsetzbar,
mit dem Unterschied zu 2016, dass dann der östliche
Teil der HafenCity nicht mehr zur Unterbringung des
olympischen Dorfes verfügbar sein wird. Dieses würde
dann jedoch ohne prinzipielle Nachteile für die übrige
Konzeption, insbesondere für die Lage der zentralen
Austragungsstadien und -hallen ebenfalls auf dem Klei-
nen Grasbrook errichtet werden können, im Einklang
mit dem Rahmenkonzept „Sprung über die Elbe“ und
in nicht minder attraktiver Lage als in der HafenCity.
Hierzu müssten allerdings auch die Betriebe auf dem
südlichen Teil der Fläche (Frucht- und RoRo-Terminal)
verlagert werden, die bei einer Entwicklung ohne
Olympische Spiele längerfristig am Standort verbleiben
sollen.

– 50er Schuppen

Die von 1908 bis 1912 auf dem Kleinen Grasbrook
gebaute Umschlagsanlage, die so genannten „50er
Schuppen“, war die größte und modernste ihrer Zeit.
Der vom Container ausgelöste Strukturwandel im Ham-
burger Hafen hat jedoch seit den 1980er Jahren den
Bedeutungsverlust dieser historischen Hafengebäude
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für den Güterumschlag nach sich gezogen. Während die
intakten Schuppenflächen weiter für Lagereizwecke
genutzt werden, entwickelt sich der Schuppen 52 A zu
einem einzigartigen Veranstaltungsort. Durch die lang-
fristige Ausgestaltung der nördlichen Hälfte des Areals
zu einem Hafen-Freilichtmuseum in Verbindung mit
dem lebendigen Betrieb historischer Schiffe, Eisenbah-
nen, Kräne und Lastwagen stellt dieses Zukunftsprojekt
ein großes Potenzial für die Darstellung der Hafenge-
schichte und die touristische Entwicklung Hamburgs
dar.

– Ballinstadt 
Die Bürgerschaft hat mit der Drucksache 18/1525 vom
28. Dezember 2004 beschlossen, auf der Veddel ein
Auswanderermuseum zu errichten. In dem Museum soll
die Geschichte der europäischen Auswanderung über
Hamburg und die Geschichte der Auswandererstadt
„Ballinstadt“ so inszeniert werden, dass hiervon eine
hohe nationale und internationale Attraktivität ausgeht.
Die Eröffnung ist für 2007, das Jahr der ersten IBA-
Zwischenpräsentation geplant.
Das Projekt in unmittelbarer Nachbarschaft zur Veddel
stellt ein Impulsprojekt für die weitere Entwicklung des
Umfeldes dar. Neben einer Aufwertung des Projekt-
geländes sollen Zuwegungen und Freiräume im Umfeld
bis hin zur Veddel aufgewertet und stärker belebt wer-
den. Eine wasserseitige Anbindung der Ballinstadt kann
ferner dazu beitragen, den touristischen Erlebniswert
zwischen Landungsbrücken, HafenCity und Hafen-
museum 50er Schuppen zu steigern. Im Rahmen der
IBA kann dieses Projekt weiter ausgebaut und durch
zusätzliche Nutzungen wie möglicherweise eine Inter-
nationale Jugendherberge (s. Drucksache 18/1540 Nr. 6,
wird zzt. geprüft) ergänzt werden.

– Hafenquerspange und Spreehafen (s. Drucksache
18/1540 Nr. 4)
Hier kommt es darauf an, Anforderungen technischer
und funktionaler Natur mit einer Gestaltqualität zu ver-
binden, die im Gegensatz zum häufigen Negativimage
technischer Konstruktionen positiv als Ingenieurskunst
und ästhetische Bereicherung der Stadtlandschaft wahr-
genommen wird und die hohe Symbolkraft von
Brückenbauwerken entfaltet, die Hamburg in früheren
Jahren immer wieder gelungen ist. Kommt es bis 2013
zum Bau der Hafenquerspange in Form einer Brücke,
wäre dies eine Chance und Herausforderung, einen
weithin sichtbaren Beitrag für das Ziel der Kultivierung
von Infrastrukturbauwerken zu leisten. Wünschenswert
wäre dabei eine Brücke, die auch von Fußgängern und
Radfahrern benutzt werden kann. Dies ist hinsichtlich
der Bau- und Unterhaltungskosten mit dem Bund zu
verhandeln.
Der örtlichen Verhältnisse und Nutzungen wegen
(Gleisanlagen, Straßen, Hochwasserschutz, Bebauung)
muss die Trasse der Hafenquerspange nach derzeitiger
Planung nicht nur im Bereich des Spreehafens, sondern
nahezu in ganzer Länge in Hochlage geführt werden.
Durch eine Teilzuschüttung des Spreehafens (hier: Ved-
delkanal) wäre eine gewisse Verkürzung der Brücken-
bauwerke zu erreichen. 
Den Spreehafen parallel mit der Planung und dem Bau
der Hafenquerspange zu einem attraktiven Ort zu
entwickeln, muss zwei Komponenten beinhalten: 
• Bei der Behörde für Wirtschaft und Arbeit besteht

das Interesse, die Wasserfläche des Spreehafens für

zukünftige mögliche Verlagerungen von wasserseiti-
gen Nutzungen aus dem Travehafen im Zusammen-
hang mit der Umstrukturierung des Mittleren Frei-
hafens einzusetzen.

• In Wilhelmsburg wiederum besteht ein lang anhal-
tendes und berechtigtes Interesse an der Öffnung der
Südseite des Spreehafens für die Öffentlichkeit und
besondere Formen von Hausbootnutzungen.
Alle diese Anforderungen zu einem sinnvollen
städtebaulichen Gesamtkonzept zusammenzuführen,
stellt die besondere Herausforderung – aber auch
Chance für den Spreehafen im Rahmen eines IBA-
Projektes dar.

– Reiherstieg (s. Drucksache 18/1540 Nr. 9)
Die Chancen zur städtebaulichen Qualifizierung des
Übergangs zwischen Stadt und Hafen durch ein kom-
paktes und innovatives Gewerbegebiet müssen konkret
genutzt werden. Dafür ist es wichtig, bei anstehenden
Vergaben derzeit freier Flächen am östlichen Reiher-
stieg an neue Nutzer mit diesen in Verhandlungen über
die Umsetzung der städtebaulichen Ziele (Emissions-
schutz, Gestaltung der Schnittlinie Hafen/Stadt) zu tre-
ten und die Ergebnisse im Rahmen der Grundstücks-
vergabe verbindlich zu fixieren. Soweit die Verbesse-
rungsmaßnahmen nicht kostenneutral erzielt werden
können, kommt im Einzelfall auch eine Förderung als
IBA-Projekt in Betracht. Hierzu gehört auch die Siche-
rung von öffentlichen Grünverbindungen aus dem
Stadtteil Wilhelmsburg an das Ufer des Reihersteigs.
Das Rahmenkonzept zeigt hier lediglich Vorstellungen
und Möglichkeiten auf, die in enger Abstimmung mit
den Belangen der Hafenwirtschaft weiter geprüft wer-
den müssen.
Hamburg beteiligt sich mit diesem Gebiet am europa-
weiten Wettbewerb für junge Architekten, Europan
8. Ergebnisse werden Anfang 2006 vorliegen. Über das
Wettbewerbsverfahren sollen für die Brachfläche am
Fährstieg Ideen für eine gewerbliche Nutzung gefunden
werden, die der besonderen Lage des Ortes an der
Schnittstelle Hafen–Wohngebiet gerecht werden. Mit
dem Stadtumbau West Programm könnte an dieser
Stelle der historische Fähranleger wieder eingerichtet
werden.
Das sog. Reiherstieg-Knie umfasst Flächen, die für die
Verlagerung des Überseezentrums vom östlichen Klei-
nen Grasbrook Bedeutung haben können. Darüber hin-
aus hat der Bereich Reiherstieg-Knie erhebliches Poten-
zial als Baustein der Internationalen Gartenschau.

– Wilhelmsburger See (s. Drucksache 18/1540 Nr. 11 und
18/1555 Nr. 4)
Die Idee eines zentralen Sees in der Wilhelmsburger
Mitte, entstanden in einer Internationalen Entwurfs-
werkstatt 2003 zum „Sprung über die Elbe“, ist wegen
ihrer besonderen Faszination zur Ausbildung einer
neuen Wilhelmsburger Mitte als planerische Alter-
native zur Neuprägung dieses Ortes in den IGS-Wett-
bewerb einbezogen. Entwurfslösungen des IGS-Wett-
bewerbs, die die Idee des Sees aufgreifen, werden unter
Kostenaspekten sorgfältig zu prüfen sein und ggf. so
modifizierbar sein müssen, dass die Realisierung aus
Mitteln der IBA (der See ist nicht im Kostenrahmen der
IGS enthalten) hinsichtlich der zu erwartenden Vielzahl
anderer Projekte, die im Rahmen der IBA finanziell
gefördert werden sollen, vertretbar erscheint. Für mög-
liche neue Bebauungen im Umfeld eines Sees sollen ggf.
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durch überzeugende konkrete Bebauungsvorschläge auf
der Basis städtebaulich-hochbaulicher Wettbewerbe
private Träger zur Realisierung gewonnen werden. Die
Idee einer Open-Air-Bühne in der Wilhelmsburger
Mitte ist ebenfalls im Lichte der Wettbewerbsergebnisse
zu beurteilen.

– Landmarke Georgswerder „Wilhelmsburger Höhe“
(s. Drucksache 18/1540 Nr. 8)
Die ca. 45 ha große Deponie Georgswerder wurde 1948
bis 1979 mit Haus- und Sperrmüll, Bauschutt und
Bodenaushub sowie teilweise hochgiftigen Sonderabfäl-
len aus der chemischen und petrochemischen Industrie
befüllt. Die Entdeckung des besonders giftigen Seveso-
Dioxins (2,3,7,8-TCDD) im Sickeröl am Deponiefuß im
Jahr 1983 sowie die offensichtlichen Gasschäden an der
Vegetation der damaligen Rekultivierungsschicht waren
Anlass für umfangreiche Sanierungsmaßnahmen. Die
Bürgerschaft hat mit o. g. Ersuchen den Senat aufgefor-
dert, die als „Wilhelmsburger Höhe“ bezeichnete ehe-
malige Mülldeponie Georgswerder im Rahmen der
Internationalen Gartenschau dauerhaft für die Öffent-
lichkeit zur Freizeitnutzung und Naherholung zugäng-
lich zu machen und eine weitere Nutzung durch Wind-
räder auszuschließen.
Standortangepasste Baumaßnahmen im Rahmen der
IBA und IGS bzw. die Errichtung z. B. von Aussichts-
und Informationsbauwerken erscheinen aus heutiger
Sicht möglich, soweit die Funktionen des Oberflächen-
abdichtungssystems und der Sicherungsanlagen sowie
der Überwachungseinrichtungen nicht beeinträchtigt
werden. Die Sicherheit der Besucher muss auf der Basis
entsprechender Umgestaltungs- und Bewachungsmaß-
nahmen gewährleistet werden.

– Wohnprojekt am östlichen Stadtrand und Querung der
A 1 (s. Drucksache 18/1540 Nr. 12)
Auch die Realisierung zumindest eines ersten Bausteins
der Projektidee neue „WohnLandschaften“ in Verbin-
dung mit landschaftsgestalterisch eingebundenem
Lärmschutz und einer neuen Querung der A 1 wird bis
zum Jahre 2013 angestrebt, um die besonderen Chancen
der hier angestrebten Wohnform am gebauten Beispiel
präsentieren zu können. Eine Verpflichtung des Bundes
zum Lärmschutz an der A1 entsteht nur im Falle eines
weiteren Aus- bzw. Umbaus der Autobahn. Eine Reali-
sierung des geplanten 8streifigen Ausbaus ist in abseh-
barer Zeit nicht zu erwarten. Die Möglichkeit, Abraum
von den Flächen der Rückdeichung des Kreetsander
Hauptdeichs zur Schaffung von Lärmschutz einzuset-
zen – auch bereits für die bestehenden Wohngebiete am
Ostrand Wilhelmsburgs –, wird zzt. untersucht. 

– Brückenschlag Süderelbe
Mit dem steigenden Warenaustausch per Bahn zwischen
dem Hamburger Hafen und dem skandinavisch-balti-
schen Raum sowie den neuen osteuropäischen EU-Staa-
ten ist die nach Nordosten führende Hafenbahnanbin-
dung über die Kattwykbrücke, auf der Straße und Gleis
in ein und derselben Fahrbahn verlaufen, nicht mehr
aufnahmefähig. Möglichkeiten zur Verbesserung der
Bahnanbindung des Hafens Richtung Skandinavien
und Osteuropa werden in einer neuen Bahntrasse gese-
hen, die den Seehafenbahnhof in Harburg für das
Hafenbahnnetz erschließt und westlich vom Harburger
Binnenhafen mit einem neuen Brückenbauwerk die
Süderelbe in Richtung Nordosten queren soll. Die städ-
tebaulich-funktionalen und gestalterischen Auswirkun-

gen insbesondere des Brückenbauwerkes auf den Har-
burger Binnenhafen und die Schlossinsel, aber auch auf
das nördliche und südliche Ufer der Süderelbe sowie im
weiteren Streckenverlauf in Wilhelmsburg müssen im
weiteren Verfahren zügig geprüft und optimiert werden.
Darüber hinaus gilt für den Fall der Errichtung einer
Brücke bis 2013 das zur Hafenquerspangen-Brücke
oben Gesagte sinngemäß.

– Schlossinsel

Auf Grund der bereits gefassten Beschlüsse zur Entlas-
sung aus dem Hafengebiet und zum Zeitrahmen für die
Durchführung eines städtebaulichen Wettbewerbs und
Aufstellung eines Bebauungsplans ist zu erwarten, dass
die angestrebte gemischte neue Nutzung bis 2013
zumindest in Teilen realisiert ist. Ein Schlüsselprojekt
aus dem wissenschaftlich-kulturellen Bereich wäre zur
Profilierung des Harburger Binnenhafens wünschens-
wert, ist zzt. aber noch nicht identifizierbar.

Zur Erzielung der notwendigen Breitenwirkung wird es
neben den Leuchtturmprojekten insbesondere im Bereich
der räumlichen Schwerpunkte des „Sprungs über die
Elbe“ (s. Rahmenkonzept) darauf ankommen, die vorge-
schlagenen planerischen Ansätze konkreter städtebaulich
durchzuformen (Wettbewerbe) und durch Gewinnung
einer Vielzahl von Maßnahmeträgern mit Leben zu füllen
(„Projekte der Vielfalt“, „bunte Projekte“). Beispielhaft
seien hier Projekte des experimentellen Wohnens, u. a.
auch auf dem Wasser, oder innovative Modelle der Verbin-
dung von Wohnen und Arbeiten an den Wilhelmsburger
Kanälen genannt (s. Drucksache 18/1555 Nr. 4). Dabei gilt
es wie bei den Leuchtturmprojekten, jene zusätzliche
Exzellenz zu generieren, welche eine Präsentation und
Förderung der Projekte als innovativ, zukunftsfähig und
zukunftsweisend in technischer, ökologischer, sozialer,
kultureller oder ästhetischer Hinsicht und damit entspre-
chend den Zielen und Kriterien des Memorandums als
Beiträge zur IBA qualifiziert.

Temporäre Projekte werden vor allem für die Zwi-
schenpräsentation 2007 eine Rolle spielen, könnten aber
darüber hinaus als selbständiges Experimentierfeld zur
Entwicklung systematischer, übertragbarer Zwischen-
nutzungsansätze für Brachflächen genutzt werden, wie sie
– Stichwort Konversion – vielerorts und zunehmend in
Erscheinung treten und die Städte vor Herausforderungen
stellen. Zahlreiche erste Vorschläge und Ideen für „Pro-
jekte der Vielfalt“ und Temporäre Projekte finden sich im
Memorandum.

In den acht Jahren der Vorbereitung der Internationalen
Bauausstellung bis 2013 wird es um die Prozesssteuerung
für den Ausgleich von Nutzungskonflikten, das Ringen
um gute Lösungen, das Schaffen von Planrecht und Ver-
handlungen mit Investoren etc. gehen. Ziel ist es, die
Erwartungen an den „Sprung über die Elbe“ wach zu hal-
ten, denn es wird sonst nicht leicht sein, kontinuierlich bis
2013 den notwendigen langen Atem, die notwendigen
finanziellen Ressourcen und die politische und gesell-
schaftliche Unterstützung zu bekommen. Deshalb muss
die Neugierde stets neu geweckt werden, müssen über den
gesamten Zeitraum bis 2013 immer wieder Einzelprojekte
fertig gestellt, Veranstaltungen durchgeführt, Events und
kulturelle Highlights in den Prozess eingeflochten wer-
den. Nach dem Auftakt am 14. Dezember 2004 sind des-
halb Zwischenpräsentationen von überregionaler Bedeu-
tung im 3-Jahres-Rhythmus 2007 und 2010 vorgesehen,
bevor Hamburg dann im Jahr 2013 mit der Ausrichtung
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der Internationalen Bauausstellung und der Internatio-
nalen Gartenschau ganz den Blick der internationalen
Öffentlichkeit auf sich zieht.

5. IBA-GmbH

5.1 Begründung und Zweckbestimmung
(s. Drucksache 18/1540 Nr. 14)

Der Zwang zur Präsentation und ein festes Präsentations-
jahr sind aller Erfahrung nach unverzichtbare „Motoren“
der Umsetzung und garantieren Qualität und Terminbin-
dung in Stadtentwicklungsverfahren. Der hiermit verbun-
dene Zeit- und Erfolgsdruck kann nur durch Organisa-
tionsformen aufgefangen werden, die unbürokratisch und
zugleich im Verbund mit den handelnden Behörden ange-
legt sind. Hamburg kann darüber hinaus auch in der Pla-
nungs- und Verfahrenskultur Zeichen setzen und im Rah-
men der Bauausstellung Entwicklungs-, Verhandlungs-
und Umsetzungsabläufe praktizieren, die für die Lösung
städtebaulicher Konfliktlagen und für das Ausschöpfen
von Entwicklungspotenzialen für die Zukunft ihrerseits
Vorbilder anbieten. 

Die erfolgreiche Vorbereitung und Durchführung einer
Internationalen Bauausstellung im Jahre 2013 legt deshalb
aus Sicht des Senats die Gründung einer eigenen Durch-
führungs-GmbH nahe, damit mit der erforderlichen
Durchsetzungskraft und Handlungsbeweglichkeit die
PPP-Projekte organisiert, die verschiedenen Kommunika-
tionsebenen genutzt und koordiniert und die Berichts-
jahre 2007, 2010 und vor allem 2013 zu dem werden kön-
nen, was Hamburg sich von der IBA als Motor für die
Umsetzung des „Sprungs über die Elbe“ als der stadt-
entwicklungspolitischen Strategie der nächsten Jahr-
zehnte erwartet. Auch wenn hier – anders als bei der IGS –
keine externen Gesellschafter beteiligt werden sollen, bie-
tet sich nach Auffassung der Behörde für Stadtentwicklung
und Umwelt der Einsatz einer GmbH an: einmal wegen
der in den bestehenden Behördenorganisationen fehlen-
den personellen Ressourcen und Möglichkeiten flexiblen
Agierens auf Grund der allgemeinen Schranken behörd-
lichen Handelns (z. B. bei der Einstellung von Mitarbei-
tern oder der Vergabe von Aufträgen), zum anderen auch
vor dem Hintergrund der Erfahrungen mit den Internatio-
nalen Bauausstellungen der jüngeren Zeit in Deutschland,
die sich ausnahmslos einer GmbH bedient haben.

Von der Bürgerschaft wurde eine „Entwicklungsgesell-
schaft Elbinsel“ angeregt, die die Großprojekte im Pla-
nungsraum ähnlich der Hafencity Hamburg GmbH koor-
diniert und umsetzt (s. Drucksache 18/1540 Nr. 14). Die
Koordinierungsfunktion ist auch in der Zweckbestim-
mung der Durchführungs-GmbH enthalten (s.o.). Bei der
Umsetzung der Projekte sollen private Träger im Vorder-
grund stehen, die nur durch Spitzenfinanzierung gefördert
werden (s. Kap. 4). Auch unterscheidet sich die Hafencity
Hamburg GmbH dadurch, dass sie über ihr Plangebiet
weitgehend als Sondervermögen verfügt.

Die GmbH-Gründung muss zeitnah nach Befassung von
Senat und Bürgerschaft in Angriff genommen werden, so
dass sie sobald wie möglich arbeitsfähig ist. Die dazu erfor-
derlichen Vorklärungen sowie die in der Übergangszeit
wahrzunehmenden sonstigen IBA-Aktivitäten wird bis
dahin federführend eine in der BSU eingerichtende Steue-
rungsgruppe in direkter Anbindung an den Oberbau-
direktor in enger Zusammenarbeit mit den beteiligten
Fachbehörden und Bezirken übernehmen.

5.2 Aufgaben der GmbH

Kernaufgabe der GmbH wird es zum einen sein, durch die
Wahrnehmung von Durchführungs- und Koordinierungs-
aufgaben die Investitionsvorhaben der IBA zu initiieren,
planerisch vorzubereiten, mit den Vorhabenträgern zu ent-
wickeln und zu qualifizieren sowie die finanzielle Beteili-
gung aus dem SIP zu steuern; in besonderen Fällen wird
die GmbH darüber hinaus selbst Maßnahmeträger sein
(z. B. bei temporären Nutzungen). Zum anderen wird sie
die Projekte der IBA und den Prozess ihrer Entstehung
intensiv lokal, bundesweit und international in unter-
schiedlichster Weise zu kommunizieren haben, um dem
Anspruch und Anliegen einer Internationalen Bauausstel-
lung gerecht zu werden. Zugleich werden die kommunika-
tiven Aktivitäten aber auch der Projektrealisierung die-
nen, indem dadurch Projektträger und Investoren gewon-
nen, Qualitätsziele unter Beteiligung einer Vielzahl von
Akteuren entwickelt und im Konsens festgelegt, Konflikte
um Planungen aufgefangen und zu Lösungen geführt
werden.

Dazu gehören im Einzelnen:

– Zeitnahe Organisation und Kommunikation eines
„IBA-Kontrakts“ aller Akteure (Bürgerschaft, Senat,
Kammern, Verbände etc.) ggf. in Verbindung mit einem
gemeinsamen öffentlichen Projektaufruf, mit dem
private Maßnahmeträger aktiviert werden sollen,

– Konkretisierung der Projektansätze des Rahmenkon-
zepts und der Leuchtturmprojekte, insbesondere mit
Hilfe von (internationalen) Wettbewerben (in Koopera-
tion mit den zuständigen Behörden),

– Entwicklung von Ideen und Konzepten vielfältiger
Einzelmaßnahmen (baulich-sozial-kulturell), auch im
internationalen Austausch innovativer Lösungen, im
Zusammenwirken mit Behörden und Hochschulen,

– Gewinnung von privaten Maßnahmeträgern bzw.
Entwicklung von PPP-Konzepten (Zusammenarbeit
auch mit der HWF),

– Beratung und Qualifizierung von Projekten im Sinne
der IBA-Ziele, Vermittlung und Unterstützung beim
Zusammenwirken mit Behörden,

– Entscheidung der finanziellen Förderung von IBA-Pro-
jekten aus den hierfür besonders bereitzustellenden
Mitteln des SIP,

– Konzipierung von Ko-Finanzierungs- und Einnah-
memöglichkeiten bei IBA-Projekten und IBA-Aktivitä-
ten,

– Mitwirkung bei der Organisation und Durchführung
von Beteiligungsprozessen, die einerseits die Projekte
qualifizieren und andererseits ihre Akzeptanz fördern,

– Organisation, Durchführung und Kommunikation der
Zwischenberichtsjahre 2007 und 2010 sowie der
Abschlußpräsentation 2013 für die lokale, nationale und
internationale (Fach-)Öffentlichkeit, mit denen die
Realisierung und Vermarktung sowie die internationale
Werbung für die Projekte gefördert werden sollen,

– Laufende Kommunikation und Dokumentation des
IBA-Prozesses und der Projekte (Veranstaltungen, Aus-
stellungen, Publikationen, Internet usw.).

Bei der laufenden Kommunikation der Unternehmung
IBA 2013 nach innen und nach außen, deren unverzicht-
bare Funktion für den – auch wirtschaftlichen – Erfolg am
Beispiel der IBA Emscher Park im Ruhrgebiet eindrucks-
voll abzulesen ist, wird bis zur Gründung der IBA-GmbH
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die Hamburg Marketing GmbH fallbezogene Unterstüt-
zung leisten. Darüber hinaus wird sie das Leitprojekt
„Sprung über die Elbe“ bei Auftritten der Dachmarke
Hamburg international kommunizieren.

5.3 Strukturen der GmbH

Die IBA-GmbH soll im Anfangsstadium mit einer Perso-
nalausstattung von bis zu 14 Kräften tätig werden. Diese
Personalausstattung ist erforderlich, um die zwingend ter-
mingerechte Realisierung der Projekte unter hohem Zeit-
druck, die Durchführung der Berichtsjahre und darüber
hinaus auch noch Initiativen für Sponsoring, Merchandi-
sing, EU-Projekte u.ä. zu ermöglichen. Sie ist ferner auf
Plausibilität hin mit den Erfahrungen der IBA Emscher-
Park abgeglichen, die in den 90er Jahren im Ruhrgebiet
stattfand.

Im Rahmen der laufenden kommunikativen Maßnahmen
(Ausstellungen, Publikationen, Vorträge, Tagungen,
Führungen, Internet etc.) werden im Übrigen Vergaben an
eine Vielzahl externer Auftragnehmer erforderlich werden
(Ausstellungsmacher, Graphikdesigner, Verlage, Journa-
listen, Webdesigner, Veranstaltungslogistiker, Caterer
usw.), die ebenfalls in den Sach- und Fachkosten berück-
sichtigt sind. 

Der jährliche Finanzbedarf für die GmbH wird wie folgt
geschätzt (in Tsd. Euro):

2006 2007–2013 2014

Personalkosten . . . . . . . . . . 500 1.100 Rest-
bedarf
für Ab-
wicklung

Sach- und Fachausgaben . . 1.500 1.500

insgesamt  . . . . . . . . . . . . . . 2.000 2.600

Gesellschafter der GmbH soll zu 100 % die Freie und Han-
sestadt Hamburg sein. Das Stammkapital beträgt 25.000
Euro. Fachlich zuständig ist die für die Stadtentwicklung
zuständige Behörde. Sie führt im Übrigen die Ressort-
abstimmung durch, die für die Erfüllung des Gesell-
schaftszwecks erforderlich ist.

Der Aufsichtsrat wird unter Vorsitz des Präses der Behörde
für Stadtentwicklung und Umwelt eingerichtet. Über die
Zusammensetzung des Aufsichtsrats wird zu einem
späteren Zeitpunkt entschieden.

Ein mit hochkarätigen Fachleuten zu besetzendes „IBA-
Kuratorium“ wird die Arbeit der GmbH als Beirat fachlich
beratend unterstützen. Gedacht ist an herausragende Per-
sönlichkeiten mit unterschiedlichen fachlichen, beruf-
lichen und kulturellen Hintergründen. Dabei können
unter anderem einige derjenigen Wissenschaftler berufen
werden, die bereits im Vorwege der Erstellung des Memo-
randums für die Internationale Bauausstellung eingebun-
den worden sind.

5.4 Schnittstellenkoordination zwischen IBA und IGS

Schnittstellen der IGS mit der IBA resultieren zunächst
äußerlich daraus, dass beide Projekte ihre Hauptpräsen-
tationen im gleichen Jahr haben und die IGS innerhalb des
Planungsraums der IBA bzw. der Strategischen Entwick-
lungskonzeption „Sprung über die Elbe“ liegt. Damit sind
allerdings auch bedeutende konzeptionelle Schnittstellen
der IGS mit den IBA-Teilräumen Wilhelmsburger Mitte
und Reiherstieg-Knie (s. oben unter 4.) gegeben. Hier

besteht eine besondere Chance zu innovativer Stadt- und
Freiraumentwicklung „aus einem Guss“! 

In diesem Zusammenhang ist die Frage zu prüfen, in wel-
cher Weise sich am besten die reibungsarme Koordination
der Tätigkeiten der für die IBA 2013 und für die IGS 2013
gleichermaßen vorgesehenen GmbHs hinsichtlich der vor-
handenen Schnittstellen zwischen den beiden Projekten
gewährleisten lässt. Die Behörde für Stadtentwicklung
und Umwelt favorisiert in dieser Hinsicht eine Lösung, die
beide Projekte einer einheitlichen Geschäftsführung
zuordnet, die alle Aufgaben bündelt und die Durch-
führung von IBA-Projekten sowie der IGS koordiniert.
Dies gilt insbesondere für den Bereich der Wilhelmsbur-
ger Mitte, wo sich funktionale und gestalterische Anforde-
rungen der IGS und der IBA auf engem Raum überlagern
und die Entstehung von Konflikten frühzeitig durch Ent-
scheidungen vermieden werden muss. Darüber hinaus
wird erwartet, dass z. B. eine gemeinsame Kommunika-
tions- und Beteiligungsstrategie, ein gemeinsames Wer-
bungskonzept, die Koordinierung der Termine, insbeson-
dere in 2013, gemeinsame Veranstaltungen, gemeinsame
Nutzung von Veranstaltungslogistik u.v.a.m. unter einer
einheitlichen Geschäftsführung leichter zu realisieren
sind.

6. Finanzierung der IBA

6.1 Mitteleinsatz

Zur Durchführung der IBA 2013 werden Mittel insbeson-
dere benötigt für

– die Finanzierung von Maßnahmen und Projekten, die
im Rahmen der IBA realisiert und präsentiert werden
sollen, einschließlich aller, die konkreten Baumaßnah-
men vorbereitenden und ihnen vorlaufenden Vorhaben
und Planungskosten (Wettbewerbe, Ingenieursgutach-
ten etc.) sowie die subsidiäre Spitzenfinanzierung von
Maßnahmen anderer Hamburger Fachressorts, prinzi-
piell veranschlagt in den jeweiligen Einzelplänen, zur
Qualifizierung als IBA-Projekt;

– die Durchführung der Zwischenpräsentationen 2007
und 2010 sowie die Abschlusspräsentation 2013, wozu
an ein internationales Fachpublikum wie auch an die
breite Öffentlichkeit gerichtete Großveranstaltungen
(Kongresse, Foren etc.) zu den Inhalten der IBA wie
auch zu grundlegenden Fragen der Stadtentwicklung
im 21. Jahrhundert, Ausstellungen, organisierte Besich-
tigungsfahrten, temporäre Anlagen und Installationen,
kulturelle Veranstaltungen u.v.m. gehören werden;

– umfangreiche Kommunikationsmaßnahmen mit unter-
schiedlichsten Medien (Ausstellungen, Publikationen,
Vorträge, Tagungen, Führungen, Internet etc.), die die
Initiierung von Projekten fördern, die Entwicklung der
Strategien, Konzepte und Maßnahmen der IBA publizi-
stisch und wissenschaftlich begleiten, ihre Präsenz in
der (Fach-)Öffentlichkeit erzeugen und sie dokumen-
tieren;

– Beteiligungsverfahren unterschiedlicher Art, die eine
breite Akzeptanz und darüber hinaus Mitwirkung und
Unterstützung durch Bevölkerung, Organisationen und
Politik im Planungsraum wie auch in ganz Hamburg
sicherstellen;

– Kosten der Einrichtung und der Aktivitäten einer IBA
Hamburg 2013-GmbH, die die zentralen operativen
Aufgaben zur Vorbereitung und Durchführung der
Internationalen Bauausstellung übernimmt.
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Für die o.g. Aufwendungen wird ein Finanzierungsbedarf
in Höhe von voraussichtlich 100 Mio. Euro geschätzt. Die-
ser ergibt sich nach ersten Schätzungen aus folgenden
Bedarfen für die wesentlichen Cluster des gesamten Pro-
jektes:

– ca. 50 Mio. Euro investive Beteiligung an ausgewählten
„Leuchtturmprojekten“,

– ca. 20 Mio. Euro investive Beteiligung an einer Vielzahl
kleinerer „Projekte der Vielfalt“,

– ca. 9 Mio. Euro Kosten der Vorbereitung und Durch-
führung der Zwischenpräsentationen in den Jahren
2007 und 2010, sowie der Abschlusspräsentation im
Jahre 2013,

– ca. 21 Mio. Euro Personal- und Sachkosten der Durch-
führungs-GmbH.

6.2 Mittelbereitstellung und Deckung

Diese Kosten sollen im Wesentlichen aus dem Sonder-
investitionsprogramm „Hamburg 2010 (SIP)“ bereitge-
stellt werden. Im SIP sind für das Projekt „Sprung über die
Elbe“/IBA 2013 Mittel vorgesehen, die dem strategischen
Bereich „Steigerung der Attraktivität Hamburgs“ zugeord-
net sind. Alle Möglichkeiten der Mitfinanzierung durch
den Bund und die EU sowie Einnahmemöglichkeiten aus
Sponsoring und Merchandising sollten mit dem Ziel
ausgeschöpft werden, den Hamburger Haushalt ggf. zu
entlasten. 

Gemäß der Aufstellung unter 6.1 sollen 70 Mio. Euro für
den unmittelbar investiven Einsatz in Projekten der IBA
bereitgestellt werden. Weitere 30 Mio. Euro werden vor-
aussichtlich in den Jahren 2006–2014 für die Tätigkeit der
IBA GmbH einschließlich der Durchführung von 3 Prä-
sentationsjahren in 2007, 2010 und 2013 benötigt. Von die-
sen Kosten ist in Hinblick auf die unter 5.2 beschriebenen
Aufgaben der IBA und den unter 6.1 dargestellten beab-
sichtigten Mitteleinsatz zu erwarten, dass auch sie zu
Teilen als investiv zu veranschlagen sein werden, da sie
investitonsvorbereitenden Zwecken dienen bzw. Investi-
tionsnebenkosten darstellen. Kriterien hierfür lassen sich
u. a. aus der Honorarordnung für Architekten und Inge-
nieure (HOAI), der DIN 276 und der Leistungs- und
Honorarordnung Projektmanagement in der Bau- und
Immobilienwirtschaft des DVP ableiten. Ein nachgeord-
neter Anteil wird jedoch im Betriebshaushalt zu ver-
anschlagen sein.

Die Konkretisierung und Kostenzuordnung erfolgt im
Zuge der Haushaltsplanaufstellung 2007/2008, da erst nach
Arbeitsaufnahme der GmbH, z. B. anhand des ersten Wirt-
schaftsplans, konkrete Maßnahmen festgelegt, darstellbar
und bewertbar hinsichtlich ihrer Zuordnung sein können.

Um gleichwohl in Hinblick auf die Zeitziele der IBA
umgehend die GmbH gründen und die Arbeit aufnehmen
lassen zu können, soll mit dieser Vorlage bereits die Bereit-
stellung der im Jahre 2006 benötigten Mittel sowie eine für
die Haushaltsjahre 2007/2008 erforderliche Verpflich-
tungsermächtigung erwirkt werden.

Haushaltsjahr 2006:

Für den Anschub der IBA sind 2006 Mittel für die Grün-
dung der Durchführungs-GmbH, die Finanzierung erster
Projekte der IBA einschließlich investitionsvorbereiten-
der Planungsarbeiten und die Vorbereitung der Zwi-
schenpräsentation 2007 erforderlich. Für diese Maßnah-
men besteht ein voraussichtlicher Bedarf von 5,5 Mio.

Euro. Davon werden voraussichtlich 2,0 Mio. Euro für
Personal-, Sach- und Fachausgaben der IBA-GmbH
benötigt (s. Kap. 5.3 Strukturen der GmbH).

3,5 Mio. Euro sollen 2006 in die Gründung der GmbH und
die Finanzierung erster Projekte fließen, z. B. Verlagerung
des Zollzauns am Spreehafen, Herrichtung der Reiher-
stiegknie-Spitze für temporäre Nutzungen (Open Air-
Veranstaltungen), Umfeld-Aufwertung der „Ballinstadt“,
Zugänglichkeit des Deponiehügels Georgswerder für
Besucher. Dazu wird der neue Titel 6610. 893.01 „Finan-
zierung von Maßnahmen zur Vorbereitung und Durch-
führung der IBA 2013 im Rahmen der Umsetzung des
Konzeptes Sprung über die Elbe“ mit dem Haushaltsver-
merk ‚Mittel für einzelne Maßnahmen/Maßnahmengrup-
pen werden auf vorhandene oder einzurichtende Titel der
sachlich zuständigen Kapitel übertragen‘ sowie zur Grün-
dung der GmbH für die Zuführung des Stammkapitals
und der Nebenkosten (25.000 Euro Stammkapital plus
5.000 Euro Nebenkosten) als Kapitalrücklage der neue
Titel 6610.831.01 „Zuführung von Kapital an die IBA-
GmbH zur Erfüllung ihrer satzungsmäßigen Aufgaben“
eingerichtet. 

Die Nachbewilligung dieser Mittel wird mit dieser Druck-
sache beantragt, zum Ausgleich soll der Titel 9890.791.03
„Sonderinvestitionsprogramm Hamburg 2010“ entspre-
chend um 3,5 Mio. Euro in 2006 herabgesetzt werden.

2,0 Mio. Euro werden zur Finanzierung der in 2006 zu
erwartenden Personal-, Sach- und Fachausgaben im
Betriebshaushalt benötigt und nebst Verpflichtungs-
ermächtigungen für 2007 in Höhe von 1,5 Mio. Euro und
für 2008 in Höhe von 1,0 Mio. Euro bei dem neuen Titel
6610.682.01 „Betriebszuschuss an die IBA-GmbH“ nach-
gefordert. Zur Deckung soll der Ansatz beim Titel
6100.661.50 „Zinsausgleichszahlungen an die Hambur-
gische Wohnungsbaukreditanstalt“ im Haushalt 2006 um
2,0 Mio. Euro herabgesetzt werden. Diese Ansatzkürzung
ist auf Grund der aktuellen Bedarfsschätzung und der vor-
aussichtlichen Entwicklung des von der Wohnungsbau-
kreditanstalt in 2006 finanzierten Förderungsvolumens
möglich. 

Folgejahre:

Die benötigten Folgeraten wird der Senat im Rahmen der
Haushaltsplanaufstellung 2007/2008 sowie der im Rahmen
der folgenden Haushaltsplanaufstellungsverfahren fortzu-
schreibenden Finanzplanung berücksichtigen.

Damit ist gewährleistet, dass für die konkret durchzu-
führenden bzw. zu fördernden Maßnahmen wie auch deren
Kosten und die Höhe der investiven Beteiligung, die zum
heutigen Zeitpunkt noch nicht oder nicht endgültig
bestimmt werden können, Planungssicherheit hergestellt
wird. Die programmatischen Ziele und Handlungsfelder
und damit auch die Förderkriterien sind im Grundsatz
durch die als thematisches und als räumliches Leitbild zu
beschließenden Dokumente des Memorandum zur IBA
2013 und des Rahmenkonzepts vorgegeben. 

Soweit es um die subsidiäre Spitzenfinanzierung von Maß-
nahmen anderer Hamburger Fachressorts geht, sollen die
Mittel – vergleichbar dem Hamburgischen Stadtteilent-
wicklungsprogramm – von der BSU direkt auf die anderen
Einzelpläne übertragen werden, damit die Projekte dort
gesteuert und realisiert werden. 

In 2014 werden nach Durchführung der Abschlusspräsen-
tation begrenzte Ressourcen für Schlussdokumentation,
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Überführung von Projekten in die Weiterbetreuung durch
zuständige Behörden, Abwicklung der GmbH etc.
benötigt.

6.3 Einsatz sonstiger Mittel und Einnahmemöglichkeiten

– EU-Förderung: Im Rahmen der Gemeinschaftsinitia-
tive betreffend die transeuropäische Zusammenarbeit
zur Förderung einer harmonischen und ausgewogenen
Entwicklung des europäischen Raumes (INTERREG)
sind – abgesehen vom Auslaufen des Programms 2006 –
nur beschränkt Mittel insbesondere für investive Maß-
nahmen verfügbar. INTERREG ist stärker auf konzep-
tionelle, planerische und auf Erfahrungsaustausch zie-
lende Aktivitäten ausgerichtet und hinsichtlich der
Finanzvolumina beschränkt, was oft sinnvoll, ange-
sichts der erheblichen anstehenden investiven Vorha-
ben in Wilhelmsburg jedoch nicht ausschließliches
Zentrum hiesiger Förderbemühungen sein kann.

Daher wird ein systematisches „screening“ der vorgese-
henen „Sprung über die Elbe“-Maßnahmen vor der viel-
fältigen bestehenden und aktuell in Neuordnung begrif-
fenen EU-Förderkulisse durchgeführt werden mit dem
Ziel, diesem städtischen Großvorhaben spürbare und
eigenen Investitionen angemessene Komplementär-
finanzierungen zuzuführen.

An ersten konkreten Maßnahmen zur Einwerbung von
Fördermitteln sind zu nennen:

• Im Rahmen des INTERREG-Nordsee-Projekts
B-SURE (Building on small scale regeneration of
urban heritage along rivers and canals) konnten EU-
Zuschüsse für eine Baumaßnahme am Veringkanal in
Höhe von 383.000 Euro gewonnen werden. Im
Rahmen dieses Projekts werden rd. 310.000 Euro in
Baumaßnahmen investiert. Die restlichen Mittel
werden für Planung, Projektorganisation, etc. ein-
gesetzt.

• Gemeinsam mit der TuTech Innovation GmbH und
dem Bezirk Harburg werden durch das INTERREG-
Projekt VISP (Vitalizing City Centers through inte-
grated Spatial Planning) (vorwiegend Planungs-)
Maßnahmen an der Harburger Schlossinsel in Höhe
von ca. 80.000 Euro durch EU-Mittel finanziert.

• Durch die Technische Universität Hamburg-Har-
burg wird die Teilnahme an dem Forschungsprojekt
SWITCH (Sustainable Water management Improves
Tomorrow’s Cities’ Health) des 6. Forschungsrah-
menprogramms der EU angestrebt. Die Erteilung des
Zuschlages ist sehr wahrscheinlich. Hier sollen in
den Jahren 2007–2013 wissenschaftlich fundierte
Planungsprozesse in der Realisierung von Demon-
strationsvorhaben münden, für die eine Bezuschus-
sung von 350.000 Euro beantragt wurde.

• Für Wilhelmsburg sollen bis 2013 aus der städtebau-
lichen Sanierung, dem Programm Stadtumbau West
und der Hamburgischen Stadtteilentwicklung antei-
lig Mittel im Rahmen des jeweils verfügbaren Finanz-
volumens (max. 20 %) eingesetzt werden. 

• Der Senat wird bemüht sein, insbesondere Infra-
strukturmaßnahmen in public private Partnership zu
finanzieren (z. B. Hafenquerspange).

• Bemühungen um Sponsoring durch die Privatwirt-
schaft werden vor allem i.V.m. Maßnahmen der
Öffentlichkeitsarbeit und im kulturellen Bereich
Erfolgsaussichten haben.

Einnahmen aus EU-Förderung, aus möglichem Sponso-
ring, Merchandising u. ä. sollen ggf. bei dem neu einzu-
richtenden Titel 6610.341.02 „Einnahmen für das Pro-
jekt ‚Sprung über die Elbe’ die ‚IBA 2013’’“ eingehen
und dem entsprechenden Ausgabetitel 6610.893.01
zufließen.

Die Einnahmemöglichkeiten der IBA sind im Übrigen
begrenzt:

• es handelt sich bei einer Internationalen Bauausstel-
lung nicht um eine geschlossene Großveranstaltung
wie die IGS mit deren Möglichkeit, substantielle und
kalkulierbare Einnahmen durch Eintrittsgelder zu
erzielen, 

• bei der Zielgruppe außerhalb Hamburgs handelt es
sich überwiegend um Fachpublikum (allerdings mit
Multiplikatorwirkung), 

• der Charakter und die Themen einer IBA bieten
wenig Potenzial für Merchandising.

7. Gesamtwirtschaftliche Betrachtung

Folgende stadtwirtschaftlich relevante Effekte können von
der Durchführung einer IBA erwartet werden:

– Basisinvestition und Anschub für die längerfristige
Realisierung der stadtentwicklungspolitischen Wachs-
tumsstrategie „Sprung über die Elbe“,

– Inwertsetzung ganzer Stadtteile, soziale Stabilisierung;
Imagewandel,

– dadurch auch mittelbare Effekte auf die Werthaltigkeit
von Immobilien und Grundstücken, Steigerung des
„Marktwertes“ und der Nachfrage, Förderung von
Wachstum,

– Abwanderung von Familien wird gebremst,

– Mobilisierung von Investitionen durch Spitzenfinan-
zierung, dadurch Generierung von Arbeitsplätzen und
zusätzlichen Steuereinnahmen,

– Einwerbung von auswärtigen Kapitalanlagen,

– Realisierung von PPP-Modellen bei öffentlichen Maß-
nahmen,

– Wertsteigerung von Grundstücken im Besitz Hamburgs,

– Gewinnung von Sponsoren,

– Steigerung des internationalen Ansehens Hamburgs im
Standortwettbewerb (Problemlösungs-Kompetenz für
international ähnliche Stadtentwicklungsprobleme,
Destination als „Architekturstadt“ usw.).

8. Petitum

Der Senat beantragt, die Bürgerschaft wolle

1. die beabsichtigten Maßnahmen zur Umsetzung des
Konzeptes „Sprung über die Elbe“ sowie das Memoran-
dum zur IBA 2013 (siehe Anlage) als thematisches Leit-
bild und das Rahmenkonzept zum „Sprung über die
Elbe“ (siehe Anlage 1) als räumliches Leitbild zur
Kenntnis nehmen,

2. die in der Anlage 3 aufgeführten Änderungen des Haus-
haltsplans 2006 beschließen, 

3. für das Haushaltsjahr 2006 den Ansatz bei dem Titel
9890.791.03 „Sonderinvestitionsprogramm Hamburg
2010“ um 3,5 Mio. Euro herabsetzen.
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